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Sonntag-Teilen-Gottesdienst am Sonntag Okuli V – 12.03.2023 – 10.30 Uhr in Bolheim 

Text: Lukas 22,47-53 Jesu Gefangennahme – Thema: GewaltICH 

Pfarrerin Hanna Wißmann1 

 

Gewaltig, was Polizistinnen und Polizisten leisten. Gewaltig, dass sie so lange wie 

möglich mit friedlichen Mitteln versuchen, Gewaltspiralen zu durchbrechen. Gewaltig, 

dass es Menschen gibt, die bereit sind, sich in die brenzligsten Situationen zu begeben 

für andere. So die Polizeikolleginnen und -kollegen erst am Donnerstagabend wieder in 

Hamburg bei dem schrecklichen Amoklauf. Gewaltig, wie viel Gewalt es in unserer 

Gesellschaft gibt. Mich erschreckt das. Mich erschüttert das. Diese Tat in Hamburg. 

Und sprachlos macht mich Krawalle, wo ich finde, dass sie gar nicht sein müsste: bei 

Fußballspielen – da müsste doch ein faires Miteinander auch auf den Rängen, in den Städten 

und den Zügen möglich sein! Es geht um ein Spiel – ja auch um viel Geld und Einfluss und 

Macht, ok. Aber Leute, es geht um ein Spiel, nicht ums Leben! Und trotzdem, trotz aller 

Deeskalationsbemühungen immer wieder Gewalt – sie prägt unser menschliches Miteinander. 

Aber Hamburg ist weit weg und große Fußballspiele kommen uns allenfalls in Heidenheim 

nah. Leben wir doch in einer friedlicheren Welt hier auf dem Dorf? 

Ortswechsel: Da war ich diese Woche in der Schule und der Rektor sagt zu mir: Kommen Sie 

bitte in der Pause in mein Büro, wir müssen wegen eines Schülers eine Klassenkonferenz 

abhalten. Und dann kommt da heraus, dass ein Viertklässler ein jüngeres Mädchen übers 

Handy angeschrieben hat mit sexuellen Anzüglichkeiten und ihr Druck gemacht hat, ihm 

Nacktbilder zu schicken. Ein Viertklässler! Ob er sich im Klaren war, was er da tat oder ob er 

etwas nachmachte, was er irgendwo aufgeschnappt hatte? Ich weiß es nicht. Mir schoss es 

durch den Kopf: Was, wenn meine Tochter einmal solchem Druck, solcher psychischer 

Gewalt ausgesetzt sein wird? Wird sie widerstehen können? Wird sie es erzählen und um 

Hilfe bitten können? Und was würde ich empfinden als Mutter? Rache? Hass? Verachtung? 

Wie würde ich reagieren?  

Gewalt und Ich – soweit weg ist das nicht, selbst Betroffene oder Betroffener werden zu 

können. Gewalt ausgesetzt zu sein. Herausgefordert zu sein: Was mache ich jetzt? Gieße ich 

noch mehr Öl ins Feuer? Oder schaffe ich es, eine Gewaltspirale zu verhindern oder wenn sie 

am Laufen ist, sie zu durchbrechen?  

                                                 
1 Die Predigt greift Teile einer Predigt von Pfarrerin Gundula Guist auf aus: Calwer Predigten online zum 
12.3.2023 und Auszüge aus einer Predigt vom 8.3.2025 aus der Neustädter Universitätskirche in Erlangen. 
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Und dann ist da ja noch das andere: Zum Täter, zur Täterin werden? Selbst Gewalt 

auszuüben? Es muss ja nicht gleich mit der Waffe sein. Worte können auch schon reichen. 

Oder Gesten. Ich doch nicht, denkt jetzt vielleicht jemand. Wir als Christen doch nicht. Ich 

bin doch kein Täter. Keine Täterin. Aber ist es so einfach? 

 

Liebe Gemeinde, wir haben es heute mit einer Geschichte aus der Bibel zu tun, über der 

könnte auch stehen: Gewaltig. Gewaltig mit ig hinten, also als Adjektiv. Aber auch Gewalt 

– Ich. Ich mit I-C-H.  Gewalt und ICH. 

Es ist Nacht. Jesus ist niedergeschlagen. Er weiß, dass ihm der Weg ins Leiden und ans Kreuz 

bevorsteht. Gemeinsam mit seinen engsten Freunden, den Jüngern, war er in den Garten 

Gethsemane gegangen. Er spürte: Die Schlinge um ihn zog sich langsam zu. Er hatte gebetet 

und mit Gott, seinem Vater, um den richtigen Weg gerungen. Am Ende dieses Gebetskampfes 

konnte Jesus sagen: „Nicht mein, sondern dein Wille, Gott, geschehe“. Seine drei engsten 

Freunde hatte er mit sich genommen, damit sie mit ihm wach bleiben und beten. Aber sie 

ließen ihn beten und schliefen ein. Das war wahrscheinlich gar nicht böse gemeint. Sie waren 

einfach erschöpft, vielleicht auch deprimiert. Auch sie merkten: die Finsternis legte sich 

langsam um sie.  

Nun aber kommt plötzlich Bewegung in die Szene. Nicht dass es damit besser würde – aber 

zumindest das Warten hat ein Ende. Wir hören aus dem Lukasevangelium, Kapitel 22, wie es 

weitergeht: 

 

Predigttext: Lukas 22, 47-53 

„Als Jesus aber noch redete, siehe, da kam eine Schar; und einer von den Zwölfen, der mit dem 

Namen 

Judas, ging vor ihnen her und nahte sich Jesus, um ihn zu küssen. Jesus aber sprach zu ihm: Judas, 

verrätst du den Menschensohn mit einem Kuss? Als aber, die um ihn waren, sahen, was geschehen 

würde, sprachen sie: Herr, sollen wir mit dem Schwert dreinschlagen? Und einer von ihnen schlug 

nach dem Knecht des Hohenpriesters und hieb ihm sein rechtes Ohr ab. Da sprach Jesus: Lasst ab! 

Nicht weiter! Und er rührte sein Ohr an und heilte ihn. Jesus aber sprach zu den Hohenpriestern und 

Hauptleuten des Tempels und den Ältesten, die zu ihm hergekommen waren: Ihr seid wie gegen 

einen Räuber mit Schwertern und mit Stangen ausgezogen? Ich bin täglich bei euch im Tempel 

gewesen, und ihr habt nicht Hand an mich gelegt. Aber dies ist eure Stunde und die Macht der 

Finsternis.“ 

 

1. Wie sieht das aus, wenn die Macht der Finsternis zuschlägt? Im Gewand der 

Freundschaft kommt sie daher – und Jesus hält das aus 
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Wie sieht das aus, wenn die Macht der Finsternis zuschlägt? 

Anschaulich wird es erzählt. Sie küsst, diese Macht der Finsternis. Im Gewand der 

Freundschaft kommt sie daher. Judas heißt der Jünger, der Jesus verrät. Er hatte sich 

weggeschlichen von den anderen. Er hatte den Hohenpriestern und Hauptleuten gesagt, wo sie 

diesen Jesus ergreifen könnten. Nicht öffentlich, so dass es Aufregung gegeben hätte. Nicht 

im Tempel, nein, sondern heimlich, nachts, abseits. Steckbriefe gab es damals noch nicht. 

Auch keine Fotos. Also wussten die Soldaten nicht, wen sie hätten ergreifen sollen. Man 

musste ein Erkennungszeichen ausmachen. Das Erkennungszeichen war ein Kuss. Wie 

gemein! 

Der Kuss wird entgegen seiner eigentlichen Bedeutung eingesetzt. Der Kuss ist doch 

eigentlich Zeichen der Liebe, der Treue, der Vertrautheit oder sogar der Ehrerbietung.  

Aber wir Menschen können diese uns so wichtigen und wertvollen Zeichen auch 

missbrauchen. Sie werden zu Gewohnheit oder Pflicht. Sie verkommen zur ausgemachten 

Lüge und zum Betrug. Durch Judas wird der Kuss zum Zeichen des Verrats. Zum Judaskuss. 

Das ist Macht der Finsternis, wenn wir Menschen Dinge, die uns lieb und wert sind, 

gegen uns selber einsetzen, wenn wir uns selber unser Miteinander zerstören.  

 

Und Jesus, wie reagiert er? Muss er nicht maßlos enttäuscht gewesen sein von seinem 

Freund, dem Jünger Judas?! Jeder, der schon mal von einem Freund hintergangen worden ist, 

kennt dieses Gefühl: diese Fassungslosigkeit, diese Enttäuschung. „Das kann doch nicht sein! 

Nicht der, der nicht! Der wird mich doch nicht betrügen.“ Manch eine Ehe, manch eine 

Beziehung führt in die bittere Erkenntnis: Der oder die andere hatte schon längst andere 

Pläne. Oder manch ein Kollege oder Kollegin ist klammheimlich an einem vorbeigezogen und 

hat sich hintenherum den Posten ergattert, den ich gerne gehabt hätte. Intrigiert wird vor allem 

da, wo man sich gut kennt: in der Familie, unter Freunden, unter Vereinskameraden – ja auch 

unter Christen. Wer Opfer wird, den drängt es, um sich zu schlagen – oder Pläne zu 

schmieden, es dem anderen genauso heimzuzahlen. Nicht so Jesus. „Verrätst du den 

Menschensohn mit einem Kuss?“, heißt es in der Bibel. Jesus stellt eine Frage, die in Worte 

fasst, was geschieht. Das klingt eher niedergeschlagen, verletzt und enttäuscht. Es klingt nicht 

wehrhaft, standhaft und wütend. Und doch haben diese Worte etwas Starkes. Sie benennen, 

was ist. Sie lassen eine Tür offen für ein Gespräch. 

So kann sie zuschlagen, die Macht der Finsternis. Im Gewand der Freundschaft. 
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2. Wie sieht das aus, wenn die Macht der Finsternis zuschlägt? Menschen handeln 

eigenmächtig, ohne Rücksprache mit Gott – aber Jesus heilt, was seine Anhänger 

anderen an Verletzungen zugefügt haben 

 

Und in unserer Geschichte schlägt sie weiter zu, auch im wörtlichen Sinne. Einer von 

den Jüngern zieht sein Schwert. Ein Schwert! Ist doch erstaunlich: Die Freunde von Jesus, 

seine Jünger, waren bewaffnet! Bewaffnet!! Aus unserem Sonntag-Teilen-Team sagte jemand 

bei der Vorbereitung: „Ich habe mir die Jünger bisher immer anders vorgestellt. Ich dachte, 

das waren friedliche Zeitgenossen.“ Also hier, ein Jünger Jesu, bewaffnet mit einem Schwert, 

holt aus und … trifft nicht ganz. „Nur“ das Ohr erwischt. Er, der gerade noch geschlafen hat, 

ist froh, jetzt endlich etwas tun zu können. Ich kann ihn verstehen. Man muss doch 

irgendetwas tun! Zum Nichtstun und Warten verdammt zu sein, während die Welt zu Bruch 

geht – das hält man kaum aus. Aber rettet das die Situation? 

Spannend finde ich, dass bei den Jüngern die Frage auftaucht, ob das im Sinne Jesu ist, wenn 

sie ihn jetzt verteidigen. Aber eine Antwort von Jesus wird gar nicht abgewartet. Es wird 

zugeschlagen. Das ist die Macht der Finsternis: Menschen lassen Gott nicht in ihre Gedanken 

hinein. Sie handeln, wie es ihnen gerade kommt. Es wird nicht auf Gott gehört. Wenn‘s gut 

geht, wird Gott noch gefragt und dann doch eigenmächtig agiert. Wenn für Gottes Reden, für 

seine Antwort kein Platz ist, dann ist da Raum für unsere Rache oder Wut oder Angst.  

Ich frage mich zum einen: was wäre gewesen, wenn Jesus jetzt nicht eingeschritten 

wäre?  Was wäre gewesen, wenn die Jünger weiter zugeschlagen hätten – und die 

Angegriffenen mit ihren Schwertern und Spießen zurückgestoßen hätten? Was wäre aus den 

Jüngern, was wäre aus Jesus geworden? Wahrscheinlich wäre sein Leben hier zu Ende 

gewesen. Kaum einer hätte es mitbekommen. 

Und ich frage mich zum anderen: Was wäre gewesen, wenn die Jünger im Garten 

Gethsemane es geschafft hätten, zu beten, so wie Jesus sie aufgefordert hatte? Wäre ihre 

Haltung dann eine andere gewesen? Hätten sie dann eine andere Sicht auf die Dinge haben 

können? Anders handeln können?  

Es war nicht so. Jesus kann die Gewalt eines seiner Anhänger nicht verhindern. Er 

dreht aber die Gewaltspirale zumindestens von der Auseinandersetzung mit Schwertern 

auf das Miteinander Reden zurück. Denn Jesus sagt mit klarer, fester, eindeutig 

befehlender Stimme was er will: „Lasst ab! Nicht weiter!“ Der Hieb mit dem Schwert wird 

von Jesus nicht gutgeheißen. Nein, keine Gewalt. Kein Fight. Jesus untersagt denen, die um 

ihn sind, nachdrücklich, sich mit Gewalt für ihn einzusetzen. Und Jesus tut noch mehr: 
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Jesus heilt das abgeschlagene Ohr. Er lebt das, was er immer wieder verkündigt hatte: 

„Liebe deine Feinde! Tue Gutes denen, die dich verfolgen oder hassen!“. Jesus heilt den, der 

ihn gefangen nehmen will. Jesus heilt den, der von den Jüngern verletzt ist.  Ja, auch ich habe 

das Potential, andere zu verletzten. Meine es Gut und das Ergebnis ist nicht gut – 

zumindestens nicht in Gottes Augen. Jesus heilt den, der von den Jüngern verletzt ist. Möge er 

es auch heute tun an denen, die ich verletzt habe – wissentlich oder unwissentlich. 

So kann sie zuschlagen, die Macht der Finsternis: mit Gewalt, aber auf jeden Fall so, dass 

durch mich andere verletzt werden. 

 

3. Wie sieht das aus, wenn die Macht der Finsternis zuschlägt? Es wird mit 

getürkten Feindbildern gearbeitet – Jesus setzt diesem seine Worte entgegen, 

pocht aber nicht auf sein Recht 

Und noch ein drittes, wie die Macht der Finsternis um sich greift: 

Es wird mit getürkten Feindbildern gearbeitet. Es wird so getan, als ob Jesus nur mit 

entsprechender Bewaffnung zu fangen sei. Jesus wird zu einem so mächtigen Feind 

aufgebaut, dass der Einsatz von Waffen gerechtfertigt ist. Seine Gegner kommen schwer 

bewaffnet in den Garten  Gethsemane. Dabei hätte man Jesus täglich im Tempel haben 

können. Die Macht der Feindbilder muss siegen und den Einsatz der Waffen rechtfertigen. 

Nachdenken ist nicht mehr erlaubt. So greift glaube ich bis heute immer wieder die Macht der 

Finsternis um sich. Dass Feindbilder konstruiert und gepflegt werden. Menschen folgen 

diesen eingeredeten und oft so schönen einfachen Bildern. Und manchmal rechtfertigen diese 

Feindbilder nicht zuletzt den Einsatz von Waffen.  

Was setzt Jesus diesem falschen Bild von sich entgegen? Es sind – allein - Worte: „Ihr seid 

wie gegen einen Räuber mit Schwertern und mit Stangen ausgezogen. Ich bin täglich bei euch 

im Tempel gewesen, und ihr habt nicht Hand an mich gelegt. Aber dies ist eure Stunde.“ 

Jesus benennt, was ist. Er lässt nicht einfach wortlos alles geschehen. Aber dann lässt er sich 

verhaften.  Er weiß, dass er unschuldig ist. Aber er pocht an dieser Stelle nicht auf sein Recht. 

Er lässt sich auf den Weg des Leidens ein. Er geht ohne Gegenwehr mit den Gegnern mit. 

Warum? Weil der Weg des Leidens zu weniger Wunden, Gewalt und Not für alle Beteiligten 

führt? Ja, das ist mit Sicherheit so. Aber hier zeigt sich noch mehr. Hier zeigt sich, dass er 

durch das Gebet zuvor einstimmen konnte in den Weg Gottes. Jesus konnte aus Überzeugung 

sagen „Nicht mein, sondern dein Wille geschehe“. Deshalb kann er mitgehen mit seinen 

Gegnern, weil er weiß: Es ist Gottes Weg für ihn. 
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Der Sonntag heute heißt OKULI. Er zitiert damit auf Latein einen Vers aus Psalm 25: Oculi 

mei semper ad Dominum. Übersetzt heißt das: „Meine Augen sehen stets auf den Herrn.“ 

Wenn wir hier auf Jesus schauen, sehen wir einen Menschen an einem Tiefpunkt seines 

Lebens.  

Gottes Sohn wird nichts erspart – auch der Verrat nicht. Trotzdem bleibt Jesus ruhig. Er 

nimmt die Situation an, so wie sie ist. Er will nicht auch noch seine Jünger in Gefahr bringen. 

Er weiß für sich selbst, dass er diesem Weg folgen muss – die anderen aber sollen frei gehen 

können. Auf Jesus schauen heißt in diesem Zusammenhang: eine schwierige Situation 

aushalten. Nicht dreinschlagen. Keinen Gegenangriff planen. Der Finsternis äußerlich 

tatsächlich ihre Macht lassen – aber trotzdem innerlich ihr nicht folgen mit Hass und 

Gewalt. Stattdessen die Augen auf Jesus richten und ihm folgen. Er ist das Licht, das letztlich 

nicht verlöschen wird.   

 

Ja, wir erleben es bis heute immer wieder, dass die Finsternis Macht hat und Macht 

ergreift, gewaltig Macht haben kann: Im persönlichen Leben und auf der politischen Bühne, 

im Beruf und in der Wirtschaft, in der Freizeit und manchmal auch in Freundschaften – in 

unserer Welt kann fast alles sowohl zum Guten als auch zum Schlechten dienen. Wenn wir 

die Augen auf Jesus richten, dann setzen wir den finsteren Mächten mindestens 

innerlich etwas entgegen. Vielleicht kommt Ihnen und euch das ziemlich wenig vor. Die 

Augen auf Jesus richten. Aber das heißt doch: Ich orientiere mich an dem, wie Jesus mit 

Gewalt und Finsternis umgegangen ist: Er hat dem Hass die Liebe entgegengesetzt, den 

Fäusten Worte, dem auf das Recht pochen auch einmal das Unrecht ertragen – wohl wissend, 

wer im Recht und Unrecht ist. Und er hat durch seine enge Beziehung zu Gott Wegweisung 

und Kraft erhalten, sich überraschend anders zu verhalten, als es unsere erste, menschliche 

Reaktion oft will. 

 Gewaltig, was diese Beziehung zu Gott, unserem Vater, alles ermöglicht. Möge sie dazu 

führen, dass unser Blick auf ihn, unsere gefalteten Hände dazu führen, dass sein Lichtschein 

durchscheint in unserem Handeln und Reden – heute, in den nächsten Tagen, in der 

kommenden Zeit.  

Vielleicht könnte dann das GewaltICH auch so zu verstehen sein: Gewalt - Iesus 

CHristus. Das ICH als Abkürzung für Jesus Christus. Der mir zeigen will und Kraft geben 

will, Gewalt in gutem Sinne zu begegnen und selbst nicht zum Täter zu werden, sondern zum 

Vermittler, zum Durchbrecher, zum Liebenden. Amen. 

 


